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Prognose 2025! Aufgrund des anhaltenden 

Fachkräftemangels hat sich in den letzten 5 Jah-

ren die Zahl der SHK-Betriebe in der Hauptstadt 

halbiert. Berliner SHK-Betriebe müssen sich bei 

den Jugendlichen bewerben, damit diese eine 

Ausbildung bei ihnen anfangen. Auf einen Jugend-

lichen kommen 25 Ausbildungsbetriebe. Über die 

Hälfte der Azubis brechen noch im ersten Lehrjahr 

ihre Ausbildung ab. Vor allem Kleinst- und Klein-

unternehmen finden keine Mitarbeiter*innen 

und Nachfolger*innen und müssen aufgeben. Wie 

gelingt es nur, die wenigen Auszubildenden, die 

sich für das SHK-Handwerk interessieren, zu hal-

ten? 

Ausbildung mehr in den Fokus Um Jugendli-

che, die eine Ausbildung beginnen, an das Gewerk 

zu binden, führt die Innung SHK Berlin das Modell-

projekt „Ausbildung stärken – Nachwuchskräfte 

binden“ durch. Ziel ist es, vorzeitige Vertragslö-

sungen zu verhindern und Fachkräfte zu sichern. 

Passende Azubis zu finden ist schwierig. Daher 

sollen unsere Maßnahmen helfen, dass Betriebe 

und Auszubildende besser 

miteinander umzugehen. 

Grundlage ist eine empiri-

sche Studie. 

 

 

Unsere Studie Es 

wurden 24 Interviews geführt. 10 Gespräche mit 

Ausbildungsverantwortlichen und Ausbilder*in-

nen in Betrieben, 6 Gespräche mit Personen des 

Lehrpersonals (der ÜBA und der Berufsschule) 

und 8 Gespräche mit Auszubildenden. An der da-

rauf folgenden Fragebogenstudie haben sich 95 

Personen aus Betrieben und 209 Azubis beteiligt. 

Es zeigt sich, dass für den Erfolg einer Ausbildung 

Betriebe und Azubis besser zueinander passen 

müssen. Drei Bereiche können bereits jetzt iden-

tifiziert werden, in denen diese Passungen verbes-

sert werden können.  

„Wir haben nun mal keine Pädagogen auf der 

Baustelle, sondern gute Handwerker. Aber wir 

müssen sie an dieser Stelle, wenn wir ausbilden 

wollen, deutlich mehr befähigen, als das uns in 

der Vergangenheit deutlich war.“ 

(Ausbildungsverantwortlicher) 

„Ausbildung stärken – Nachwuchskräfte binden“ (AS-NB) 
Das von der Senatsverwaltung für Integration, Arbeit und Soziales finanzierte Modell-

projekt AS-NB hat zum Ziel, die Ausbildungsabbrüche beim Beruf Anlagenmechani-

ker*in SHK zu reduzieren und die Ausbildungsqualität zu erhöhen. 
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Der erste Bereich betrifft „Verpflichtungsar-

beit“. Damit ist die Einstiegsphase der Jugendli-

chen in eine Ausbildung gemeint. Betriebe müs-

sen die Jugendlichen an den Ausbildungsberuf 

binden, sie eingewöhnen und eingliedern. Die 

neuen Azubis beginnen einen neuen Lebensab-

schnitt und müssen ihr Verhalten ändern. 

 

1) Für die meisten Azubis ist Anlagenmechani-

ker*in SHK kein Wunschberuf (Abb. 2). 

Jugendlichen sollten in der Einstiegsphase der 

Ausbildung in ihrer Entscheidung bestärkt und 

nicht abgeschreckt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2) Azubis werden i.d.R. (82%) sofort in das Tages-

geschäft eingeführt (Abb. 1).  

Den Jugendlichen muss der Übergang von der 

Schule in das Berufsleben erleichtert werden und 

sie sollten Schritt für Schritt an die Arbeit heran-

geführt werden. 

 

3) Azubis stellen sich den Ausbildungsstart anders 

vor; sie finden ihn mühsam.  

Die Jugendlichen sagen (Abb. 1), dass der Start 

nicht leicht fiel (sagen 34%) und/oder von Un-

wohlsein begleitet wurde (bei 24%). So berichtet 

ein Azubi: „Also die Anfangszeit war sehr hart für 

mich […] weil die gesagt haben: Du bist nur Stift, 

du machst jetzt, was wir sagen.“. 

 

 

 

 

Abbildung 2 

Abbildung 1 
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4) In den ersten Tagen spielt die Behandlung der 

Jugendlichen eine große Rolle. 

Eine Lehrkraft meint dazu, dass die Azubis „von ih-

ren Gesellen bzw. vom Betriebsinhaber nicht un-

bedingt sehr freundlich behandelt werden, so wie 

sie es eigentlich gewohnt sind von zu Hause.“. Es 

stellt sich die Frage, wie Aufnahmerituale und ein 

angemessener Umgangston aussehen müssen, 

damit der Einstieg der Jugendlichen ins Berufsle-

ben konfliktfreier gelingt. 

 

Fazit erster Bereich: Im Projekt sollen daher 

Maßnahmen für eine Willkommenskultur mit 

„Klebeeffekt“ geschaffen werden. 

 

Der zweite Bereich betrifft „Zielarbeit“. Ziel der 

Ausbildung ist, die Prüfung zu bestehen. Betriebe  

müssen einen reibungslosen Ablauf der Ausbil-

dung ermöglichen und Azubis müssen sich die nö-

tigen Fähigkeiten aneignen. 

 

5) Ausbilder*innen brauchen mehr „Soft Skills“.  

Die Fachkenntnisse der Ausbilder werden von 

den Azubis zu 95% als sehr gut eingeschätzt. Ver-

besserungsmöglichkeiten gibt es bei den „Soft 

Skills“. Ausbilder*innen sind eher kaum qualifi-

ziert bei Einfühlungsvermögen (22%) und bei der 

Art und Weise der Wissensvermittlung (18%). 

 

 

 

 

6) Die Ausbildungsorganisation kann verbessert 

werden.  

Die Auszubildenden geben an, in 54% keine regel-

mäßigen Besprechungen der Ausbildung zu ha-

ben und in 48% der Fälle würde kein Ausbildungs-

plan vorliegen. 

 

7) Betriebe wünschen sich mehr „Biss“ von den 

Azubis. 

Azubis mangelt es an wichtigen Eigenschaften 

und Kompetenzen (Abb. 3). Betriebe sind wenig 

oder unzufrieden mit Fachkompetenz (41%) und 

mit Durchhaltevermögen (32%). 

 

Abbildung 3 

 

Fazit zweiter Bereich: Im Projekt sollen daher 

Maßnahmen zur Ausbilderschulung, Ausbil-

dungsorganisation und Lernunterstützung der 

Auszubildenden geschaffen werden.  
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Der dritte Bereich beinhaltet „Beziehungsar-

beit“, also alles, was die Zielarbeit unterstützt. 

Dazu gehört bspw. die Rechte und Pflichten des 

Ausbildungsvertrags zu beachten, über (zwi-

schenmenschliche) Probleme zu sprechen und 

Konflikte gemeinsam zu lösen. 

 

8) Für Auszubildende spielt das Thema Geld eine 

übergeordnete Rolle. 

Die Mehrheit der Azubis (ca. 87%) findet die Aus-

bildungsvergütung zu niedrig (Abb. 4). Diese Mei-

nung wird von etwa einem Drittel der Ausbil-

dungsverantwortlichen geteilt.  

 
Abbildung 4 

 

9) Hauptgründe für vorzeitige Vertragslösungen 

durch Azubis sind schlechte Behandlung im Be-

trieb und schlechtes Betriebsklima. 

Viele Azubis sehen sich in der Ausbildung nicht ge-

nug wertgeschätzt, wie ein Ausbilder aus eigener 

Erfahrung berichtet. Ein Azubi erklärt: „Ich war 

halt nicht mehr wie ein Lehrling, sondern wie eine 

billige Arbeitskraft.“. 

 

10) Azubis wünschen sich mehr Anerkennung im 

Betrieb (Abb. 5). 

Auch feste Ansprechpartner und ein netterer 

Umgangston würden die Qualität der Ausbildung 

erhöhen.  

 

Abbildung 5 

 

Fazit dritter Bereich: Im Projekt sollen daher 

Maßnahmen zum wertschätzenden Umgang 

miteinander geschaffen werden. 
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